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3o0 pccfcff unö öaö impecfeft

Der richtige ©ebraud) beß Perfeftß unö beß Omperfeftß im Deut*

fdjen xft eine fchmierige ©ad)e. ftlart fann aber troigbem nicht behaupten,

bah fie rnelen ©djreibenben Sopfgerbredjen mad)e. Die meiften leute
benfen gar nid)t baran, bag i)ier eine ÎDabl gu treffen fei; fie fd)reiben

einfad)/ maß i§nen gerabe guerft einfällt/ unb baß ift in fel)r Dielen fällen
baß Unrichtige. Diefeß unbefümmerte Vorgehen ftid)t in merfmürbiger

îûeife ab Don bem Bemühen/ beim ©ebraud) beß ^rangofifchen etwa

bie ©ntfd)eibimg: «imparfait ober passé défini?» gu treffen, Penn man
aud) babei häufig bie unrichtige $orm erxx>ifd>t, fo ift bod) roenigftens ber

füunfd) Dorhanbeti/ fid) gut außgubrüdren. Dor ben Begeln ber fran=
gofifd)en 5prad)e hat man eben gewaltigen Befpeft: fie gu fenneti/ gehört

gur „Bilbung"/ ja bebeutet ihren Onbegriff. Dem Deutfdjen gegenüber

geigt man fdjon toeniger Verantwortlid)feitßgefül)l/ weil biefes eben

feinen Bilbungßwert habe. Diele unfeter ieute benfen fid) übrigenß bie

@ad)e gang einfad) fo: On ber Btunbart Derwenbet-man baß Perfeft/
im 5d)riftbeutfd)en baß Omperfeft. @o fommt es, bah »£>n gwangig

^ehlern, bie auf biefem ©ebiete gemadjt roerbeiX/ Dielleid)t neungehn

barin beftehen/ bah anftatt beß perfeftß baß Omperfeft benutzt wirb.

©ß ift nicht möglich/ in einer eingigen furgen Begei angugeben,

welche ber beiben Zeitformen in febem eingelnen $atle gu brauchen fei.
Vor allem ift ber llnterfd)ieb gwifdjen £)aupt= unb Hebenfäigen gu be=

achten. Od) mill mid) in ben folgenben 2lußfül)rungen nur mit bem

£jauptfah befdjäftigen. 2lber fogar hier .gibt eß unfidjere $älle, bei benen

man nicht burchauß fagen fann/ nur bie eine §orm fei richtig/ bie anbere

fei gang falfd). Die ©pradje ift ein Diel gu Derwicfeltcß unb auch 2" garteß

©ebilbe, alß bah nxan ihr überall, biß in bie feinften Vergweigungen

hinauß/ mit ©efeÇen beigufommen Dermodjte.

§ür ben ©ebraud) beß Perfeftß roirb gewöhnlich folgenbe Begel auf*
gefteEt: „Daß Perfeft ift anguroenben beim Bericht über eine abgefdflof*

fene £)anblung ber Vergangenheit/ beren tOirfung aber in bie ©egen*

wart hineinfpielt." ©ß ift gu begreifen/ bah 8«>he llnfid)erheit befteht/

wenn man fid) nidjt auf eine flarere ©ebraud)ßanroeifung berufen fann.
PTÏit bem Hachfalg: „beren füirfung aber in bie ©egenroart hineinfpielt"/
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Das Perfekt unö öas Imperfekt

Oer richtige Gebrauch des Perfekts und des Imperfekts im Oeut-
scheu ist eine schwierige Sache. -Nan kann aber trotzdem nicht behaupten,

daß sie vielen Schreibenden Kopfzerbrechen mache. Oie meisten Eeute

denken gar nicht daran, daß hier eine Wahl zu treffen sei,- sie schreiben

einfach, was ihnen gerade zuerst einfällt, und das ist in sehr vielen Fällen
das Anrichtige. Oieses unbekümmerte Vorgehen sticht in merkwürdiger

Weise ab von dem Bemühen, beim Gebrauch des Französischen etwa

die Entscheidung: «impartait oder pas-sê cièkini?» zu treffen. Wenn man
auch dabei häufig die unrichtige Form erwischt, so ist doch wenigstens der

Wunsch vorhanden, sich gut auszudrücken, vor den Regeln der fran-
zöfischen Sprache hat man eben gewaltigen Respekt: sie zu kennen, gehört

zur „Bildung", ja bedeutet ihren Inbegriff. Oem Deutschen gegenüber

zeigt man schon weniger Verantwortlichkeitsgefühl, weil dieses eben

keinen Bildungswert habe, viele unserer Eeute denken sich übrigens die

Sache ganz einfach so: In der Wundart verwendet-man das Perfekt,
im Schriftdeutschen das Imperfekt. So kommt es, daß von zwanzig
Fehlern, die auf diesem Gebiete gemacht werden, vielleicht neunzehn

darin bestehen, daß anstatt des Perfekts das Imperfekt benutzt wird.

Es ist nicht möglich, in einer einzigen kurzen Regel anzugeben,

welche der beiden Zeitformen in jedem einzelnen Falle zu brauchen sei.

Vor allem ist der Anterschied zwischen Haupt- und Nebensätzen zu be-

achten. Ich will mich in den folgenden Ausführungen nur mit dem

Hauptsatz beschäftigen. Aber sogar hier.gibt es unsichere Fälle, bei denen

man nicht durchaus sagen kann, nur die eine Form sei richtig, die andere

sei ganz falsch. Oie Sprache ist ein viel zu verwickeltes und auch zu zartes
Gebilde, als daß man ihr überall, bis in die feinsten Verzweigungen

hinaus, mit Gesetzen beizukommen vermöchte.

Für den Gebrauch des Perfekts wird gewöhnlich folgende Regel auf-
gestellt: „Oas Perfekt ist anzuwenden beim Bericht über eine abgefchlos-

sene Handlung der Vergangenheit, deren Wirkung aber in die Gegen-

wart hineinspielt." Es ist Zu begreifen, daß große Anficherheit besteht,

wenn man sich nicht auf eine klarere Gebrauchsanweisung berufen kann.

Wit dem Nachsatz: „deren Wirkung aber in die Gegenwart hineinspielt",
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ift md)t Mol anzufangen. On einem getmffen ©inn fpielt f e 6 e panblung
ber Dergangenfjeit in bie ©egenœart ^erein, nur mit üerfd)iebener Deut=

lid)feit. ümgefebrt roerben Meie ungroeifelbaft in Me ©egenœart I)inein=

fpielenbe panôlungen im Omperfeît ergäf)lt. tüo fell Ijier 6ie (Brenge ge=

gegen œerben? Stnftaft fid) in fpibfinbiger ÎDeife um Me Befttmmung
Mefer ©d)eibelinie gu bemühen/ tut man beffer baran, überhaupt eine

gang anbere Kegel gu fud)en. (Sine fold)e fonnte lauten: „Om Omperfeft

ergäl)lt man panblungen 6er Dcrgangenfjeit, im Perfeft ft eilt man
blog il)r (Befd)eben feft." s ift nun nur nod) 6er ünterfd)ieb gtmfd)en
6em rgaf)len un6 6em einfachen $eftftellen anzugeben.

Das tüefentlid)e bes ©rgäblens beftel)t barin, baff man 6en porer
ober lefer im ©eifte in 6ie 3eit bes ergäblten ©efd>el)ens gurüdmerfeigt.
©s ift fd)on t)ie un6 6a 6ie Begeidjnung „Omperfeft" beanftan6et u>or=

6en. Od) finbe, 6iefe Cdusfetgung fei ôurdjaus unbegrün6et; 6er Harne

ift fogar oortrefflid) gewählt: Htit f)tlfe 6iefer Zeitform roir6 eine panb=

lung, 6ie in töirflidjfeit längft oorbei, alfo perfett ift, 6urd) jene geiftige

3urüdoerfe(3ung fünftlid) gu etroas Omperfeftem gemad)t.

Om ©egenfal3 6agu lägt man beim Perfeft 6en £)örer rupig in 6er

©egenwart oerbleiben; man lägt alfo ein in lPirflid)feit perfeftes ©e=

fd)el)en einfad) als perfeft gelten, begnügt fid) mit 6er $eftftellung, baff

6ie ©ad)e t>or fid) gegangen fei.

IHeitaus 6ie meiften <§epler auf unferm ©ebiete liegen nun barin,
baff man eine gu ilnred)t gemäplte Omperfeft=§orm für eine bloge $eft=

ftellung üerwenbet, 6. b- für §älle, wo 6iefe geiftige ^urüdoerfetgung
feinen ©inn bat. Dies fommt febr bäufig nor, un6 gwar baben fid) bietin
6as nor66eutfd)e un6 6as fü66eutfd)e ©prad)gebiet gegenfettig nidjts
Borgul)alten.

Die ©ad)e foil bier ôurd) einige Peifpiele oeranfd)aultd)t werben:

1. Gin Kaufmann gibt feinem Singefteilten ben Stuftrag, einen 58rief gu fd)rei=

ben, ferner, i^m fofort 3JteIbung gu maiden, menn §err 3Î. im 23iiro erfc£)ienen ift.
3u gegebener 3eit œirb ber 3Jtann berieten: „3<b babe ben Srief geftf)tieben";
„§err 3t. ift angetommen." — Gs märe gerabegu abgefctjmactt, gu fagen: „3d)
fdjrieb ben SBrief"; „§err 3t. tarn an." 35er SJtelbenbe mill nidjt feinen Gtief im
©eifte in bie 3eit uerfe^en, ba er, ber StngefteHte, ben Srief gefdfrieben bat, ober

in ben Slugenbtict, ba §err 3t. angetommen ift, mit! ibnt nitf)t ein anfd)aulid)es
SBitb feiner Sd)reibtäiigteit geben ufm.
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ist nicht viel anzufangen. In einem gewissen Sinn spielt jede Handlung
der Vergangenheit in die Gegenwart herein, nur mit verschiedener Oeut-

lichkeit. Amgekehrt werden viele unzweifelhaft in die Gegenwart hinein-
spielende Handlungen im Imperfekt erzählt. Wo soll hier die Grenze ge-

zogen werden? Anstatt sich in spitzfindiger Weise um die Bestimmung
dieser Scheidelinie zu bemühen, tut man besser daran, überhaupt eine

ganz andere Regel zu suchen. Line solche könnte lauten: „Im Imperfekt
erzählt man Handlungen der Vergangenheit, im Perfekt stellt man
bloß ihr Geschehen fest." Es ist nun nur noch der Unterschied zwischen

dem Erzählen und dem einfachen Feststellen anzugeben.

Oas Wesentliche des Erzählens besteht darin, daß man den Hörer
oder Beser im Geiste in die Zeit des erzählten Geschehens Zurückversetzt.

Es ist schon hie und da die Bezeichnung „Imperfekt" beanstandet wor-
den. Ich finde, diese Aussetzung sei durchaus unbegründet,- der Name

ist sogar vortrefflich gewählt: Wit Hilfe dieser Zeitform wird eine Hand-
lung, die in Wirklichkeit längst vorbei, also perfekt ist, durch jene geistige

Zurückversetzung künstlich zu etwas Imperfektem gemacht.

Im Gegensatz dazu läßt man beim Persekt den Hörer ruhig in der

Gegenwart verbleiben) man läßt also ein in Wirklichkeit perfektes Ge-

schehen einfach als perfekt gelten, begnügt sich mit der Feststellung, daß

die Sache vor sich gegangen sei.

Weitaus die meisten Fehler aus unserm Gebiete liegen nun darin,
daß man eine zu Anrecht gewählte Impersekt-Form für eine bloße Fest-

stellung verwendet, d.h. für Fälle, wo diese geistige Zurückversetzung
keinen Sinn hat. Oies kommt sehr häufig vor, und zwar haben sich hierin
das norddeutsche und das süddeutsche Sprachgebiet gegenseitig nichts

vorzuhalten.

Oie Sache soll hier durch einige Beispiele veranschaulicht werden:

1. Ein Kaufmann gibt seinem Angestellten den Auftrag, einen Brief zu schrei-

ben, ferner, ihm sofort Meldung zu machen, wenn Herr N. im Büro erschienen ist.

Zu gegebener Zeit wird der Mann berichten: „Ich habe den Brief geschrieben")

„Herr N. ist angekommen." — Es wäre geradezu abgeschmackt, zu sagen: „Ich
schrieb den Brief") „Herr N. kam an." Der Meldende will nicht seinen Chef im
Geiste in die Zeit versetzen, da er, der Angestellte, den Brief geschrieben hat, oder

in den Augenblick, da Herr N. angekommen ist, will ihm nicht ein anschauliches

Bild seiner Schreibtätigkeit geben usw.
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2. 21. 3tf) lefe ba: „Der berühmte XoriceEi." SBiefo berühmt? 2Bas bat er
geleiftet?

SB. ©r bat bas SBarometer erfunben.
SBicber märe es unpaffenb (roenn audj nicbt in bern DJtaffe rote oorbtn), biet

in fyrage unb DIntroort bas ^Tnperfelt 5U uerroenben.

Das flnö zmel felbftfonftrulerte Belfplele. flun folge l)ter nod) ein
folches, 6as roirflid), unö groar häufig, Im Traft oerbrochen rooröen Ift.
Tine Zeitlang flnö Bücher mit folgenöem Üermerf auf 6em Titelblatt
erfd)lenen:

3. „Den 23ud)f<bmuE jeidjnete 3t. Dt."
Setbftoerftänbticb foEte es ^ier feigen : „Den SBuEjfcbmuct tjat Dt. Dt. geaercf)»

net." (<yür ben gaE, bajj man biefe DIngabe überhaupt — ganj unangebrad)ter=
roeife — in einen ganjen Sab tteiben roiE.)

Hun nod) 6er umgefebrte $all. tüas fagt man zu folgender ©teile
aus öem ©d)lu0 eines Briefes?

4. „3<b roiE nod) beifügen, baff icf) lebte 2Bod)e roieber einmal — bas erftemat
feit groangig 3atjren — in X. geroefen bin. 3d) babe bort ©efdjäfte ju beforgen
gehabt unb bin bann auf ben ©ebanten getommen, unferm alten Sdjultameraben
2) einen turjen SBefud) ju madjen. 3<b babe Hm gefunb unb guter Dinge angetrof*
fen. 2J3ir baben ein Stünbdjen gemüttid) miteinanber geplaubert unb babei un=
ferer gemeinfamen Sibulerlebniffe gebaut. Äart bat mir einen freunblidjen ©rug
an Dieb aufgegeben, ben iE) biemit ausgeridjtet baben roiE."

BTan f ann rolrflld) fo fd>relben - es Ift nld)t fprad)lld) falfd) -, nur
foil es nld)t allzulange ôauern. Dlefe Brlefftelle Ift feine eigentliche Tr=
Zählung, 6a 6er ©chrelber es nicht 6er Blühe roert fln6et, öafs 6er lefer
fld) In jene 9elt zurüefnerfehe. Da es fld) öabel Immerhin um eine ganze
Bellje non ©efdjehnlffen hanöelt, fo Hegt hier eine geroiffe (5erlngfd)ät=
Zung cor, un6 rolrflld) zeigt 6er ganze Bericht eine auffallenöe Sül)le. Die
Olnroenôung 6es Perfefts Ift hier fprad)lld) richtig, roenn 6lefe £üf)le
beabfld)tlgt oôer roenlgftens Im ilnterberoufjtfeln oorhan6en geroefen
Ift; fonft läge ein ©tllfehler cor.

lluger 6er BenuÇung 6es Omperfefts gibt es nod) ein an6eres Blittel
- einen eigentlichen ^unftgrlff -, öle £)an6lung felber unö öle 3eltelnftel=
lung mltelnanöer In Tlnflang zu bringen: es befteht öarln, öafj man Im
Präfens erzählt. tDährenö nad) 6er einen Olrt 6er ©elft In öle 3elt 6es

©efchehnlffes zurüefoerfeht rolrö, rücft man hier öle £)anölung In öle
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2. A. Ich lese da! „Der berühmte Toricelli," Wieso berühmt? Was hat er
geleistet?

B, Er hat das Barometer erfunden.
Wieder wäre es unpassend (wenn auch nicht in dem Maße wie vorhin), hier

in Frage und Antwort das Imperfekt zu verwenden.

Oas sind zwei selbstkonstruierte Beispiele. Nun folge hier noch ein
solches, das wirklich, und zwar häufig, im Ernst verbrochen worden ist.
Line Zeitlang sind Bücher mit folgendem Vermerk aus dem Titelblatt
erschienen:

3. „Den Buchschmuck zeichnete N. N."
Selbstverständlich sollte es hier heißen: „Den Buchschmuck hat N. N. gezeich-

net." (Für den Fall, daß man diese Angabe überhaupt — ganz unangebrachter-
weise — in einen ganzen Satz kleiden will.)

Nun noch der umgekehrte Fall. Vas sagt man zu folgender Stelle
aus dem Schluß eines Briefes?

4. „Ich will noch beifügen, daß ich letzte Woche wieder einmal — das erstemal
seit zwanzig Jahren — in X. gewesen bin. Ich habe dort Geschäfte zu besorgen
gehabt und bin dann auf den Gedanken gekommen, unserm alten Schulkameraden
Y einen kurzen Besuch zu machen. Ich habe ihn gesund und guter Dinge angetrof-
fen. Wir haben ein Stündchen gemütlich miteinander geplaudert und dabei un-
serer gemeinsamen Schulerlebnisse gedacht. Karl hat mir einen freundlichen Gruß
an Dich aufgegeben, den ich hiemit ausgerichtet haben will."

Man kann wirklich so schreiben - es ist nicht sprachlich falsch -, nur
soll es nicht allzulange dauern. Oiese Briefstelle ist keine eigentliche Er-
Zählung, da der Schreiber es nicht der Mühe wert findet, daß der Leser
sich in jene Zeit zurückversetze. Oa es sich dabei immerhin um eine ganze
Reihe von Geschehnissen handelt, so liegt hier eine gewisse Geringschät-
zung vor, und wirklich zeigt der ganze Bericht eine auffallende Kühle. Oie
Anwendung des Perfekts ist hier sprachlich richtig, wenn diese Kühle
beabsichtigt oder wenigstens im Unterbewußtsein vorhanden gewesen
ist,- sonst läge ein Stilfehler vor.

Außer der Benutzung des Imperfekts gibt es noch ein anderes Mittel
- einen eigentlichen Kunstgriff -, die Handlung selber und die Zeiteinstel-
lung miteinander in Einklang zu bringen: es besteht darin, daß man im
Präsens erzählt, während nach der einen Art der Geist in die Zeit des

Geschehnisses zurückversetzt wird, rückt man hier die Handlung in die
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©egenmart herauf. Dies xft, mie gefagf ein Sunftgriff/ utaö ein fold)er

foil nid)t gu häufig angemenbet merben/ fonbern nur bort, mo man eine

ftarîe ©pannung erbeten mill. ©in fel)t befanntes Beifpiel I)tefür ift
©chillers ,,S)anô[d)uI)". Die erfte ©tropl)e berichtet rui)ig im ümperfeft;
fobalb bie Baubtiere erfd)einen/ geht bie Darfteilung ins Präfens über.

Unter allen Derben nimmt I)ier bas hilfß^eitmort „fein" eine ©on=

berftellung ein. 0 be?eid)net ja nid)t eine ©ätigfeit/ fonbern einen Zu=

ftanb/ unb mirb gur Bildung non Präbifatirtfähen tterroenbet. Denfen

mir nod)mals an bas ttorl)in genannte Beifpiel tton ©oricelli. Ulan mirb
burd)aus nicht antmorten: „©oricelli ift öer ©rfinber bes Barometers
gemefen"/ fonbern: ,,©r mar ber ©rfinber" ober nod) beffer: ,,©r ift ber

©rfinber." Der ©at$ t)eigt ungefähr föntet mie: „©r ift als ber ©rfinber

2u bezeichnen."

ferner ift nod) zu beachten, baß in ber Poefie, befonbers bort; mo ein

poetifdyer ©ehalt unb zugleich bie gebunbene Dersform vorliegt/ mand)=
mal ein etmas anberer iïïagftab anzulegen ift. ©ine Häufung oon

hilfszeitmörfern, mie fie fid) bei sufammengefe^ten Zeitformen Ieid)t
ergibt/ beeinträchtigt ben ©timmungsgehatt. 5lus biefem ©runbe läßt
man aud) in ©ebid)ten häufig beim Perfeft bas hilfßaätmort roeg; 3. B.
in ©d)entenborjfs „Plutterfpradje":

Grjtes 3Bott, bas mit ermattet (ift),
(giftet Xort, bett id) gelaltet (babe).

©0 farm aud) in ©ebid)ten bei ©renzfällen, alfo bort; mo bas Per=
fett nicht burd)aus nötig ift, manchmal bas Omperfeft gebraud)f mer=
ben/ menn aud) nach ftrengem Deuten bas Perfeft beffer märe.

-x-

IDer auf unferm ©ebiet auf flare ©cfjeibung hält/ floßt beim lefen
einmal ums anbere auf Jehler. (Es märe ein leichtes, aus ben ©d)riften
Hamenlofer eine reiche ©ammlung gufammen^utragen. IDerütoller
roirb aber bie ©adje, menn man fid) nur an namhafte/ ja fogar bebeutenbe

©d)riftftelier unb Dichter hält.

Bettor id) in biefer tDeife auf einzelne Jälle eingehe/ mill id) nod)
eine Bemerfung ttorausfchicfen, bamit bie ©adje nicht als „©d)ulmeifte=
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Gegenwart herauf. Oies ist, wie gesagt, ein Kunstgriff, und ein solcher

soll nicht zu häufig angewendet werden, sondern nur dort, wo man eine

starke Spannung erzielen will. Gin sehr bekanntes Beispiel hiefür ist

Schillers „Handschuh". Oie erste Strophe berichtet ruhig im Imperfekt,-

sobald die Raubtiere erscheinen, geht die Darstellung ins Präsens über.

Blnter allen Derben nimmt hier das Hilfszeitwort „sein" eine Son-
derstellung ein. Gs bezeichnet ja nicht eine Tätigkeit, sondern einen Zu-
stand, und wird zur Bildung von Prädikativsätzen verwendet. Denken

wir nochmals an das vorhin genannte Beispiel von Toricelli. Man wird
durchaus nicht antworten: „Toricelli ist der Erfinder des Barometers
gewesen", sondern: „Er war der Erfinder" oder noch bester: „Er ist der

Erfinder." Oer Satz heißt ungefähr soviel wie: „Er ist als der Erfinder
zu bezeichnen."

Lerner ist noch zu beachten, daß in der Poesie, besonders dort, wo ein

poetischer Gehalt und zugleich die gebundene Dersform vorliegt, manch-
mal ein etwas anderer Maßstab anzulegen ist. Eine Häufung von
Hilfszeitwörtern, wie sie sich bei zusammengesetzten Zeitformen leicht

ergibt, beeinträchtigt den Stimmungsgehalt. Aus diesem Grunde läßt
man auch in Gedichten häufig beim Perfekt das Hilfszeitwort weg, z. B.
in Schenkendorffs „Muttersprache":

Erstes Wort, das mir erschallet (ist),
Erster Ton, den ich gelallet (habe).

So kann auch in Gedichten bei Grenzsällen, also dort, wo das Per-
sekt nicht durchaus nötig ist, manchmal das Imperfekt gebraucht wer-
den, wenn auch nach strengem Oenken das Persekt bester wäre.

Ver aus unserm Gebiet auf klare Scheidung hält, stößt beim Besen

einmal ums andere auf Lehler. Es wäre ein leichtes, aus den Schriften
Namenloser eine reiche Sammlung zusammenzutragen. Wertvoller
wird aber die Sache, wenn man sich nur an namhafte, ja sogar bedeutende

Schriftsteller und Dichter hält.

Bevor ich in dieser Weise aus einzelne Lälle eingehe, will ich noch
eine Bemerkung vorausschicken, damit die Sache nicht als „Schulmeiste-
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rung" ©roger burd) einen kleinen erfdjeine unb entfpred)enb aus»
gemünzt merbe.

©in merfroürbiges IDort non fïïultatuli t)ei|t: ,,©s gibt Dichter, 6ie

Derfe mad)en." töenn man bie ©adje nod) etmas [d)drfer gufpitgen
mollte, fonnfe man fagen: „Unter ben gasreichen Dichtern gibt es aue=
nahmsmetfe aud) einige, 6ie gelegentlid) etma einmal Derfe machen."
©ntfpred)enb liege fid) aud) fagen: „0 gibt ©djriftfteller unb Dichter,
öte Pteiffer öer ©prad)e finö."

Dag jeöer Did)ter ein folcger fïleifter im einzelnen un6 in jeöem §alle
fei, ift nämlid) bureaus nid)t felbftöerftänblid). 0 fonnfe fogar ein
groger Dichter fprad)lid) red)t unbeholfen fein. Ulan hat namlid) öte

öid)terifd)e ©eftaltung im grogen unb ben fprad)ltd)en Uusörucf im
einzelnen auseinanöerguhalten. Jmet Petfptele mögen öies »eranfdyau»
ltd)en. ©emtg mirö man Peftaloggi nid)t gu ben gang grogen Did)tern
gäl)len. Uber immerhin hat er fid) in „liengarb unb ©ertruö" über eine

ntd)f unbebeutenbe bid)terifd)e §cfl)igfeit ausgemtefen, fomol)l mas bie

f)anblung als maß bie Darftellung ber Perfonen betrifft. Dabei mar
aber bie fprad)lid)e $orm ber ©riginall)anöfd)rtft fo mangelhaft, bag
bas fOerî nicht brucffähig gemefen märe unb §reunb Ofeltn ficf) ber
©ache annehmen mugte. - Der groge öid)terifd)e ©eftalter Oeremias

©otthelf hat allerbings für »tele ©ingelgeiten feiner füerfe aud) eine be=

munöernsmerte fprachlid)e £orm gefunben, es aber auch an anbern
(Drten an ber fprad)lid)en ©elbftgud)t fehlen laffen. Hod) ein anberes

Peifptel: Ouftinus ferner ift bie »iel tiefere uttb urfprünglid)ere Dichter»
natur als Uglanb; ilhlanö ift ihm aber rein fprad)lid) öurd)aus über»

legen.

Had) biefem öorbehalt mill ich nun auf einige Beifpiele für ben ©e»

braud) einer falfchen Zeitform bet gmet grogen Dichtern eingehen, ©te
finden fid) bei beut jungen ^rieörtd) ©chiller unb bei §rteörid) Qebbel.
£ftef)rere folcpe §älle flehen im „$teaco". 3d) mill barton nur gmet an»

führen. On V 12 heigf es:

Sri es co (ftanb bie gartje Seit über, ben Äopf auf bie Sruft gefurtfett, itt einer
benfenben Stellung).

Dies ift nur bte gmifchen ben ©ang ber ©retgniffe eingefd)obene $eft=

ftellung bes Dichters, mie fid) $iesco in ber unmittelbar »Drangegangenen
3eit »erhalten habe.
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rung" Großer durch einen Kleinen erscheine und entsprechend aus-
gemünzt werde.

Gin merkwürdiges Wort von Multatuli heißt: „Es gibt Dichter, die

Verse machen." Wenn man die Sache noch etwas schärfer zuspitzen
wollte, könnte man sagen: „Ämter den zahlreichen Dichtern gibt es aus-
nahmsweise auch einige, die gelegentlich etwa einmal Verse machen."
Entsprechend ließe sich auch sagen: „Es gibt Schriftsteller und Dichter,
die Meister der Sprache sind."

Daß jeder Dichter ein solcher Meister im einzelnen und in jedem Kalte
sei, ist nämlich durchaus nicht selbstverständlich. Es könnte sogar ein
großer Dichter sprachlich recht unbeholfen sein. Man hat nämlich die

dichterische Gestaltung im großen und den sprachlichen Ausdruck im
einzelnen auseinanderzuhalten. Zwei Beispiele mögen dies veranschau-
lichen. Gewiß wird man Pestalozzi nicht zu den ganz großen Dichtern
zählen. Aber immerhin hat er sich in „Bienhard und Gertrud" über eine

nicht unbedeutende dichterische Fähigkeit ausgewiesen, sowohl was die

Handlung als was die Darstellung der Personen betrifft. Dabei war
aber die sprachliche Form der Griginalhandschrift so mangelhaft, daß
das Werk nicht druckfähig gewesen wäre und Freund Iselin sich der

Sache annehmen mußte. - Der große dichterische Gestalter Ieremias
Gotthelf hat allerdings für viele Einzelheiten seiner Werke auch eine be-
wundernswerte sprachliche Form gefunden, es aber auch an andern
Grten an der sprachlichen Selbstzucht fehlen lassen. Noch ein anderes
Beispiel: Iustinus Kerner ist die viel tiefere und ursprünglichere Dichter-
natur als Ahland: Ahland ist ihm aber rein sprachlich durchaus über-
legen.

Nach diesem Vorbehalt will ich nun auf einige Beispiele für den Ge-
brauch einer falschen Zeitform bei zwei großen Dichtern eingehen. Sie
finden sich bei dem jungen Friedrich Schiller und bei Friedrich Hebbel.
Mehrere solche Fälle stehen im „Fiesco". Ich will davon nur zwei an-
führen. In V 12 heißt es:

Fiesco (stand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Brust gesunken, in einer
denkenden Stellung).

Dies ist nur die zwischen den Gang der Ereignisse eingeschobene Fest-

stellung des Dichters, wie sich Fiesco in der unmittelbar vorangegangenen
Zeit verhalten habe.
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Sim Anfang »on V1 roecft §iesco ben alten Slnbreas Doria aus bem

©d)tafe. Der Doge erfd>eint auf 6er Slltane unô fragt:
„2Ber 30g bie ©lüde?"

On „Kabale un6 liebe" ift nor allem 6ie mehrmalige $rage $erbi=
nanbs (V 2) auffaEenb:

„Sifixtebit bu ben 33rief?"

ebenfo luifens ^Intmort :

„3d) fd)«eb Em"

Slud) bei ^riebrid) £)ebbel ftnben fid) red)t »tele Beifpielej id) mtü

auch hier nur smei auswählen. tDohl 6as auffaEenbfte fteht in „bTtaria
Bfagbalena" am Einfang non II 1 :

3JÎ etfter Slntori. SOßiUft bu roteber ntd)! eff en

Ätara. 3d) bin fatt.
ÜJteifter Sirtton. 33tm nichts?
Älara. 3d) aß Wort in ber Äüdje.

Das anôere Beifpiel fei 6er türagobte „©yges unb fein Bing" ent=

nommen. Dort heißt es im erften Slufsug:
Äanbaules. Jpat bit ber SGeirt gefdjmedt
©rjges. 3dl tränt rtod) ntdjt.

Od) mod)te mid) nochmals gegen ben Dormurf oerwahren, es fei eine

Anmaßung, bei großen Dichtern fprad)lid)e $et)ler ftnben 31t wollen.
Sein îïtenfd) ift unfehlbar/ unb man foil niemanb 31t einem ©bt;en
machen, Wenn man bie 6ad)e fo breßen moEte, baß feber große Did)ter
in febem einseinen $aE immer im Bed)t rodre/ fo mürbe eine öermir=

rung entptef>en, in ber fid) fein Btenfd) meßr einigermaßen 3ured)tfinb"en
fonnte.

Der junge ©d)iEer, faum ber @d)ule entroad)fen, einer 6d)ule, in
ber man rnoßl meßr tOert auf gutes latein als auf gutes Deutfd) gelegt

hat, geigt fid) in feinen brei Ougenbbramen in profa überhaupt noch utcßt
als ber große ©prad)meifter ber fpäteren Oaßre, bringt er, in biefen brei
Werfen boch auch hte unb ba nod) Wenbungen aus feiner fchroäbifchen

Wunbart, unb non Jriebrid) f)ebbel läßt fid) gelegentlich bas nämliche
fagen mie r»on Oeremias ©ottßelf: im Drange ber bid)terifd)en 5d)op=
fung im ©roßen oergißt er hie unb ba bie fprad)lid)e «Sorgfalt im Slei=

nen Dies ift eine ©rfcßeinung, bie fid) überhaupt bei beutfdjen Didjtern
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Am Anfang von V1 weckt Kiesco den alten Andreas Ooria aus dem

Schlafe. Der Doge erscheint auf der Altane und fragt:
„Wer zog die Glocke?"

In „Kabale und Tiebe" ist vor allem die mehrmalige Krage Kerdi-
nands (V 2) auffallend:

„Schriebst du den Brief?"
ebenso Luisens Antwort:

„Ich schrieb ihn."

Auch bei Friedrich Hebbel finden sich recht viele Beispiele) ich will
auch hier nur zwei auswählen. Wohl das auffallendste steht in „Maria
Magdalena" am Anfang von I11 :

Mei st erAnton. Willst du wieder nicht ess en

Klara. Ich bin satt.

Meister Anton. Von nichts?
Klara. Ich aß schon in der Küche.

Das andere Beispiel sei der Tragödie „Gpges und sein Ring" ent-

nommen. Dort heißt es im ersten Aufzug:
Kandaules. Hat dir der Wein geschmeckt

Eyges. Ich trank noch nicht.

Ich möchte mich nochmals gegen den Borwurf verwahren, es sei eine

Anmaßung, bei großen Dichtern sprachliche Kehler finden zu wollen.
Kein Mensch ist unfehlbar, und man soll niemand Zu einem Götzen

machen. Wenn man die Sache so drehen wollte, daß seder große Dichter
in jedem einzelnen Kall immer im Recht wäre, so würde eine Berwir-
rung entstehen, in der sich kein Mensch mehr einigermaßen zurechtfinden
könnte.

Der junge Schiller, kaum der Schule entwachsen, einer Schule, in
der man wohl mehr Wert auf gutes Tatein als auf gutes Deutsch gelegt

hat, Zeigt sich in seinen drei Iugenddramen in Prosa überhaupt noch nicht
als der große Sprachmeister der späteren Iahre, bringt er. in diesen drei
Werken doch auch hie und da noch Wendungen aus seiner schwäbischen

Mundart, und von Friedrich Lhebbel läßt sich gelegentlich das nämliche
sagen wie von Ieremias Gotthelf: im Orange der dichterischen Schöp-
fung im Großen vergißt er hie und da die sprachliche Sorgfalt im Klei-
nen Dies ist eine Erscheinung, die sich überhaupt bei deutschen Dichtern
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unö ©cfjrlftftellern nicht feiten finbet. Im ©egenfat3 etroa su ben fran=
Soflfd)en, ble in Ihrer Académie eine Autorität haben.

£)abe ld) In bem uorangegangenen Abfchnttt auf gelegentliche ©d)tt>ä=

d)en großer Dieter hlngeunefen; fo roll! ld) nuti; um ein ©egengetmd)t

Su fdyaffen/ auf unferm ©eblef aud) nod) ein ftflelfterftücf unferes größten
bld)ters anführen. <Es fommt sœar slemlld) f)äuflg not/ bajj fd)märme=

rlfche Detefjrer eines Sünftlers - fei es eines £>ld)tets, eines Btuflfers
ober eines ilïalers - ein Öerfehen Ihres Ubeals für eine beabfld)tlgte,

gang außerorbentllche Reinheit holten. Un unferm $alle honöelt es fld)
aber um eine roirfliehe Reinheit, ©te finôet fld) Im legten ©ah uon

„ÎDerthers leiben": Had)bem am ©d)lu(3 ble Öorgänge beim Cob unb

bei ber Beftattung Im Umperfeft erzählt roorben fln6, lautet blefer aller=

lehte ©ah', „£eln ©elftllcher hot Ihn begleitet." füährenb es fld) uorher

um eine Belhe non aufelnanberfolgenben Begebenhelten hanbelt; trnrb

am ©d)luj3 nod) rücfbllcfenb ermähnt; baff etroas babel nicht gefchehen

fei. s liegt hier nld)t ein seitliches §ortfd)relten nor; fonbern es folgt nur
nod) ble nachträglich angefd)loffene Bemerfung barüber, tuas bei bem

bereits erzählten Öorgang unterlaffen roorben fei. Blan fann es aud) als
eine ©rflärung auffaffen, bah 3" jener 3elt allgemein bei fold)en ©obes=

fällen feine Beteiligung ber ©elftlld)felt ftattgefunben habe. Durch ben

genannten tüechfel ber Zeitform trnrb ber lefer plohlld) toleber In ble

©egenroart gerüeft; eine (Erfchemung; tute fle fld) aud) am ©nbe mancher

©rlmmfd)er ffftärchen flnbet.

Hod)mals fei es gefagt: Od) bin feinesmegs ber Btemung; mit ble=

fen Ausführungen fei ble $rage: Umperfeft ober Perfeft? allgemein
erlebigt. Aber ld) glaube bod) sum mlnbeften auf bas H3efentlld)e ber

©ad)e hlngemlefen su haben. ^ ©d)mlb.

3d) üjetß ntdjt/ toaö foil es ôeâeuten

langmeilig Ift bas 3eltungslefen nie, nld)t einmal In ber fpd ber

fauren ©urfen. fBenn fd)on ble Heulgfelten nicht mehr gans neu flnb
unb ber „Pagesfplegel" erbllnbet erfdjelnt; bietet ber ©tll ber 3eltungs=

fd)relber bent; ber barauf achtet/ bod) mancherlei Unterhaltung.
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und Schriftstellern nicht selten findet/ im Gegensatz etwa zu den fran-
zöfifchen, die in ihrer àaâêmis eine Autorität haben.

Habe ich in dem vorangegangenen Abschnitt auf gelegentliche Schrvä-
chen großer Dichter hingewiesen/ so will ich nun/ um ein Gegengewicht

zu schaffen, auf unserm Gebiet auch noch ein Meisterstück unseres größten
Dichters anführen. Es kommt zwar ziemlich häufig vor, daß schwärme-

rische Verehrer eines Künstlers - sei es eines Dichters, eines Musikers
oder eines Malers - ein Versehen ihres Ideals für eine beabsichtigte,

ganz außerordentliche Feinheit halten. In unserm Falle handelt es sich

aber um eine wirkliche Feinheit. Sie findet sich im letzten Satz von

„Werthers beiden": Nachdem am Schluß die Vorgänge beim Tod und

bei der Bestattung im Imperfekt erzählt worden find, lautet dieser aller-
letzte Satz: „Kein Geistlicher hat ihn begleitet." Während es sich vorher

um eine Reihe von aufeinanderfolgenden Begebenheiten handelt, wird
am Schluß noch rückblickend erwähnt, daß etwas dabei nicht geschehen

sei. Cs liegt hier nicht ein zeitliches Fortschreiten vor, sondern es folgt nur
noch die nachträglich angeschlossene Bemerkung darüber, was bei dem

bereits erzählten Vorgang Unterlasten worden sei. Man kann es auch als
eine Erklärung auffasten, daß zu jener Zeit allgemein bei solchen Todes-

fällen keine Beteiligung der Geistlichkeit stattgefunden habe. Durch den

genannten Wechsel der Zeitform wird der Leser plötzlich wieder in die

Gegenwart gerückt, eine Erscheinung, wie sie sich auch am Ende mancher

Grimmscher Märchen findet.

Nochmals sei es gesagt: Ich bin keineswegs der Meinung, mit die-

sen Ausführungen sei die Frage: Imperfekt oder Perfekt? allgemein
erledigt. Aber ich glaube doch zum mindesten auf das Wesentliche der

Sache hingewiesen zu haben. Schmid.

Ich weiß nicht/ was soll es beöeuten

Langweilig ist das Zeitungslesen nie, nicht einmal in der Zeit der

sauren Gurken. Wenn schon die Neuigkeiten nicht mehr ganz neu sind

und der „Tagesspiegel" erblindet erscheint, bietet der Stil der Zeitungs-
schreibe? dem, der darauf achtet, doch mancherlei Unterhaltung.
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